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478 DIE BERN

Kunft, mit fo menig en greunben, aber fo Dielen geinben, bie
er buret) feine unbefiegbare, ftets im Sluffteigen begriffene Kunft
auf bem S©la©tfelb ber Kritif liegen laffen muffte meiter,
immer meiter, auf eigenen ©egen, auf eigenen güßen brängte
©n feine Kunft oormärts. — 3ebes fötal, menn icb ben „ötücf«
3ug ton fötarignano" betrachte, bie fleine ©eftalt bes leß«
ten batbroegs na© rücfmärts f©auenben Kriegers in ber ©ruppe
anfebe, ftebt Nobler oor mir, ber mobt gef©Iagen, aber niebt
erf©lagen, bie ©abtftatt oerläßt, um neuen SSoben su betreten.

Der leßte Dag meines pferjeibrigen Stufentbaltes in ©enf
mar angebro©en, es galt, ton Nobler 3tbf©ieb su nehmen,
©ieber traf i© ben unermübli© ©©affenben an ber Slrbeit.
Diesmal bemunberte i© feine Stube, ein fi©tbares Stil©er«

gniigtfein, beim fötalen einer ßanbf©aft. ©in befanntes
„©©merenöterlteb©en" na© e©ter ©mmentalerart, pfiff er frob
gelaunt tor fi© bin, um es bann leife fingenb 3U beenben. Diefe
töftli©e, frohe unb aufri©tige ßaune ma©te mir einen tiefen
©inbruef. Slu© in biefen fötomenten seigte Nobler ben großen
fötenf©en, ben föteifter unb fötann, benn er bilbete fi© ni©t
ein, baß eine gefünftelte, angelernte finftere SDtiene ben großen
5Dtenf©en ausma©e, baß man bur© ffumor bei ben fötenfeben
an IRefpeft tertieren fönnte, benn menn bem fo märe, mürbe
es fi© ja nur um ben ötefpeft ber aufgefeßten fötiene banbeln
unb ni©t um bas Können unb ©iffen, bas im 3Dtenf©en fteeft!

Stun feßte er mit bem fötalen aus, unb mieberum fpra©en
mir torn ßeben, an bem er fo febr hing unb bas ©m immer
terbeißungstoller 3U roerben f©ien, inbem er bie ©rbenf©mere
immer tei©ter 3U fpüren glaubte. Der grübling mit feiner
©ärme terlieb ©m einen unbegrensten fötut unb mieberfeb=
renbe neue Kraft sum ©©äffen, benn bie Kälte mar fein nä©=
fter unb grimmigfter geinb, gegen beffen golgen auf feinen
gef©mä©ten Körper er mit faft übermenf©li©er Kraft unb
Dobesoera©tung fi© mebrte. „©ir moHen nun geben, jeßt ift
es Seit, bas ©rma©en ber Statur su belauf©en unb mit3uer=
leben." — fötit biefen ©orten terließen mir feine Slrbeitsftätte.
3n brolliger ©eife beri©tete er mir nun auf bem £jeimmeg
ton jenen Herren, bie ibn eines Stbenbs su einer fBefpre©ung
im ,,©afé bu Storb" einluben. Diefes ©afé mar bamals bur©
feine febr boben Streife unb ben menigen Komfort, ben man
bei harten Stühlen unb eifernen Dif©en mit fötarmorplatten,
fanb, befannt. fBei biefer 5Befpre©ung banbelte es fi© um ein
fBilb, bas fjobler malen follte. Da man fi© ni©t gans im
Klaren mar über bie Kompofition bes fBilbes, fanb es Nobler
am prattif©ften, ben Herren bie nötigen eingaben in einigen
Koblenftri©en 3U ma©en, bie er, meil er fein genügenb großes
fßapier bei fi© trug, auf bie Dif©platte 3ei©nete. SBeinabe hätte
ihn bamals ber immer meiter na© ©in3elbeiten fragenbe 21uf=

traggeber in eine menig anaenebme geregte ©timmung ge«

bra©t, benn faft mar bas fBilb babur© in ben ©runbriffen
fertig gemorben. Die Dif©rumbe jebo© behielt ben heitern Don,
her Stuftraggeber mar befriebigt, torn Slteifter terftanben roor=
ben 3U fein, obf©on bas SBerfteben bei fjobler lag, unb mun
bra© halb einmal auf. Nobler terließ 3uerft mit einigen Herren
bas ßofal. Draußen marteten fie auf ben Auftraggeber, ber,
bem ©arten na©, eine siemli© große 3te©nung für bas menig
Konfumierte 3U besablen hatte.

©nbli©, enbli© erf©ien ber ungebulbig entartete leßte
unb roi©tigfte ber Herren unb smar mit einem umfangrei©en
fßafet unterm 2Irm. ©in allgemeines @elä©ter. llnb roas ent»

hielt biefes ?Bafet? Die 5Dtarmortif©platie mit Hoblers ©fi33en,
bie er fi© torn fBefißer <bes ©afés in fo fpäter ©tunbe fäufti©
ermorben hatte! ©s trennten fi© bann „commerçants et fou".—

Shut aber mußte i© mi© ton ffobler trennen, mobl für
immer, ©r fpra© ton meiner Sufunft unb hoffte nur bas fBefte
für mi© unb gab mir ben fftat: „Der Kunft treu bleiben, beißt,
ben geraben ©eg manbeln, ber sum ©rfaffen bes ©obren
führt. fötenf©en fommen unb geben, hie Kunft aber bleibt. Stuf
5Dtenf©en tertrauen ift f©ön, auf bie eble Kunft aber 3u bauen,
heißt bes ©©öpfers 3Jta©t fi© unterbauen"

fßaul K. 9ti©arb.

R WOCHE Nr. 20

/é^/f
Von LUDWIG WOLFF

7. Fortsetzung.

Die behäbige ©irtin erfannte fjollbru©, her f©on einmal
bei ihr gemohnt hatte, fofort mieber unb begrüßte ihn mit fjers«
li©feit.

„Sie fönnen mieber Simmer Str. 7 hoben", erftärte fie,
ein menig ftols auf ihr gutes ©eöä©tnis, unb rief mit lärmenber
Stimme na© bem #ausmäb©en.

©s mar ein -großes altmohif©es Simmer, bürgerli© ein«

geri©tet mit fBlüf©möbeln, bie mit geftirften Decf©en bepflaftert
maren, aber her ©af©tif© mar mobern unb hotte fließenbes
©affer, fait unb marm. Sin her ©anb hing ein terhlaßter ©ti©,
ber bie „S©ta©t bei ©empa©" barftetlte.

fjoHbru© nitfte sufrieben, als er bas Simmer mieberer«
fannte, bas ihm in biefer ©tunbe mie eine guflu©t ober mie
ein rettenber fjafen erf©ien. ©r legte bie 2tftentaf©e in ben

S©ranf, ben er forgfättig terfperrte, unb muf© fi©.
Sta© einer ©eile tarn bas ÖJtäb©en unb bra©te Kaffee,

©ahne, Sutter, £jonig unb fnufperige 23röt©en. fjollbru© feßte
fi© sum Dif© unb begann gierig 3U frübftütfen, aber mäbrenb
er bie ©©ale sum Sötunb hob, mürbe er plößli© ton einer fo
grensenlofen unb unüberroinbli©en SJtübigteit überfallen, baß
ihm ber junger terging. Seine brennenben Stugen faben nur
bas meißleu©tenbe SSett.

©r f©lief fofort ein unb hielt bie Daf©e mit bem Selb mie
eine (Beliebte im Strm.

13. K a p i t e 1.

Dieten fuhr auf, als märe fie gerufen morben, unb fah na©
ber Seit, ©s mar fe©s Uhr. Drüb unb grau fam ber SJtorgen
bur© bie genfter.

©ie mar fofort .gan3 ma© unb begann mit fühler Stü©tern=
heit bie ©reigniffe bes tergangenen Slbenbs su überbenlen. ©ie
mürbe fi© flar barüber, baß fie geftern munberli© überhißt unb
unfrei gemefen mar. Die ©egenmart Keribans hatte fie mie ein
f©meres Starf'otifum betäubt, ©enh man in fein ©efi©t fah,
mar man gesmungen, alles su glauben, mas er fagte. 3eßt, ba
Keriban fern unb entrüeft mar, erf©ien alles in anberem ßi©t.
geßt mar fein fBilb unbeutli© unb terf©mommen, mäbrenb
Sßeter gan3 nahe bei ihr ftanb. ©ie erinnerte fi© ber angfttollen
©arnung ihres SJtannes, bie fie erft in biefer SJtorgenftunbe
begriff.

Shr ©ifer, begangenes Unre©t mieber gutsuma©en, mar
mertli© abgefühlt, ©as bemies bie e|rli©e Stufregung Keri=
bans? ©r sitterte um fein (Selb. Seine Slngft mar beftimmt ni©t
gefpielt, aber fie überseugte faum baton, baß es fi© um reb=

li©es Selb bonbelte, bas na© ber ©©meis beförbert merben
foüte.

Droß allen ©egenargumenten, bie ihr logif©er 23erftanb
aufbaute, fonnte fi© Dieten eines tiefmurselnben Unbehagens
ni©t ermehren, bas fi© immer mieber bis su ©©ulbgefühlen
fteigerte. Sin ber großen ©efte Keribans, ber fie na© bem

Slbenbeffen freigab unb na© .Qaus f©icfte, tonnte man feines«

megs torbeigeben. Das mar ein Sîertrauenstotum, bas einem

ftärter bie f)änbe feffelte als alle Ketten ber ©ett. S8ieüei©t

mar bie ©roßmut Keribans au© nur fühle 23ere©nung, ein

gemagter S©a©sug, Spiel eines fjafarbeurs, aber mar ber
©infaß ni©t su ho©? ^ätte fie ni©t no© na©ts su ©rem Sötann

flü©ten fönnen?
Der ©ebanfe an biefe oerfäumte glu©t feßte allen anbern

©rmägungen eine ©rense. ©s erf©ien finnlos, barüber na©su«
benfen, ob Keriban ein ßügner unb ©©minbler ober ein ehren«

merter Kaufmann mar, beffen ©riftens bur© einen Diebftahl

Fortsetzung auf Seite 487.

478 VIL LllU N

Kunst, mit so wenigen Freunden, aber so vielen Feinden, die
er durch seine unbesiegbare, stets im Aussteigen begriffene Kunst
auf dem Schlachtfeld der Kritik liegen lassen mußte weiter,
immer weiter, auf eigenen Wegen, auf eigenen Füßen drängte
ihn seine Kunst vorwärts. — Jedes Mal, wenn ich den „Rück-
zug von Marignano" betrachte, die kleine Gestalt des letz-
ten halbwegs nach rückwärts schauenden Kriegers in der Gruppe
ansehe, steht Hodler vor mir, der wohl geschlagen, aber nicht
erschlagen, die Wahlstatt verläßt, um neuen Boden zu betreten.

Der letzte Tag meines vierjährigen Ausenthaltes in Gens
war angebrochen, es galt, von Hodler Abschied zu nehmen.
Wieder traf ich den unermüdlich Schaffenden an der Arbeit.
Diesmal bewunderte ich seine Ruhe, ein sichtbares Stillver-
gnügtsein, beim Malen einer Landschaft. Ein bekanntes
„Schwerenöterliedchen" nach echter Emmentalerart, pfiff er froh
gelaunt vor sich hin, um es dann leise singend zu beenden. Diese
köstliche, frohe und aufrichtige Laune machte mir einen tiefen
Eindruck. Auch in diesen Momenten zeigte Hodler den großen
Menschen, den Meister und Mann, denn er bildete sich nicht
ein, daß eine gekünstelte, angelernte finstere Miene den großen
Menschen ausmache, daß man durch Humor bei den Menschen
an Respekt verlieren könnte, denn wenn dem so wäre, würde
es sich ja nur um den Respekt der aufgesetzten Miene handeln
und nicht um das Können und Wissen, das im Menschen steckt!

Nun setzte er mit dem Malen aus, und wiederum sprachen
wir vom Leben, an dem er sa sehr hing und das ihm immer
verheißungsvoller zu werden schien, indem er die Erdenschwere
immer leichter zu spüren glaubte. Der Frühling mit seiner
Wärme verlieh ihm einen unbegrenzten Mut und wiederkeh-
rende neue Kraft zum Schaffen, denn die Kälte war sein näch-
ster und grimmigster Feind, gegen dessen Folgen aus seinen
geschwächten Körper er mit fast übermenschlicher Kraft und
Todesverachtung sich wehrte. „Wir wollen nun gehen, jetzt ist
es Zeit, das Erwachen der Natur zu belauschen und mitzuer-
leben." — Mit diesen Worten verließen wir seine Arbeitsstätte.
In drolliger Weise berichtete er mir nun auf dem Heimweg
von jenen Herren, die ihn eines Abends zu einer Besprechung
im „Cafe du Nord" einluden. Dieses Cafe war damals durch
seine sehr hohen Preise und den wenigen Komfort, den man
bei harten Stühlen und eisernen Tischen mit Marmorplatten,
fand, bekannt. Bei dieser Besprechung Handelte es sich um ein
Bild, das Hodler malen sollte. Da man sich nicht ganz im
Klaren war über die Komposition des Bildes, fand es Hodler
am praktischsten, den Herren die nötigen Angaben in einigen
Kohlenstrichen zu machen, die er. weil er kein genügend großes
Papier bei sich trug, auf die Tischplatte zeichnete. Beinahe hätte
ihn damals der immer weiter nach Einzelheiten fragende Auf-
traggeber in eine wenig angenehme gereizte Stimmung ge-
bracht, denn fast war das Bild dadurch in den Grundrissen
fertig geworden. Die Tischrunde jedoch behielt den heitern Ton,
der Auftraggeber war befriedigt, vom Meister verstanden wor-
den zu sein, obschon das Verstehen bei Hodler lag, und man
brach bald einmal auf. Hodler verließ zuerst mit einigen Herren
das Lokal. Draußen warteten sie auf den Auftraggeber, der,
hem Warten nach, eine ziemlich große Rechnung für das wenig
Konsumierte zu bezahlen hatte.

Endlich, endlich erschien der ungeduldig erwartete letzte
und wichtigste der Herren und zwar mit einem umfangreichen
Paket unterm Arm. Ein allgemeines Gelächter. Und was ent-
hielt dieses Paket? Die Marmortischplatte mit Hodlers Skizzen,
die er sich vom Besitzer >des Cafes in so später Stunde käuflich
erworben hatte! Es trennten sich dann „commerçants et fou".—

Nun aber mußte ich mich von Hodler trennen, wohl für
immer. Er sprach von meiner Zukunft und hoffte nur das Beste
für mich und gab mir den Rat: „Der Kunst treu bleiben, heißt,
den geraden Weg wandeln, der zum Erfassen des Wahren
führt. Menschen kommen und gehen, hie Kunst aber bleibt. Auf
Menschen vertrauen ist schön, auf die edle Kunst aber zu bauen,
heißt des Schöpfers Macht sich anvertrauen."

Paul K. Richard.

u hvoclkkL dir. 20

Von I.UV^VI(Z Woi.??

7. Fortsetzung.

Die behäbige Wirtin erkannte Hollbruch, der schon einmal
bei ihr gewohnt hatte, sofort wieder und begrüßte ihn mit Herz-
lichkeit.

„Sie können wieder Zimmer Nr. 7 haben", erklärte sie,

ein wenig stolz auf ihr gutes Gedächtnis, und rief mit lärmender
Stimme nach dem Hausmädchen.

Es war ein großes altmodisches Zimmer, bürgerlich ein-
gerichtet mit Plüschmöbeln, die mit gestickten Deckchen bepflastert
waren, aber der Waschtisch war modern und hatte fließendes
Wasser, kalt und warm. An der Wand hing ein verblaßter Stich,
der die „Schlacht bei Sempach" darstellte.

Hollbruch nickte zufrieden, als er das Zimmer wiederer-
kannte, das ihm in dieser Stunde wie eine Zuflucht oder wie
ein rettender Hafen erschien. Er legte die Aktentasche in den
Schrank, den er sorgfältig versperrte, und wusch sich.

Nach einer Weile kam das Mädchen und brachte Kaffee,
Sahne, Butter, Honig und knusperige Brötchen. Hollbruch setzte

sich zum Tisch und begann gierig zu frühstücken, aber während
er die Schale zum Mund hob, wurde er plötzlich von einer so

grenzenlosen und unüberwindlichen Müdigkeit überfallen, daß
ihm der Hunger verging. Seine brennenden Augen sahen nur
das weißleuchtende Bett.

Er schlief sofort ein und hielt die Tasche mit dem Geld wie
eine Geliebte im Arm.

13. Kapitel.
Dieten fuhr auf, als wäre sie gerufen worden, und sah nach

der Zeit. Es war sechs Uhr. Trüb und grau kam der Morgen
durch die Fenster.

Sie war sofort ganz wach und begann mit kühler Nüchtern-
heit die Ereignisse des vergangenen Abends zu überdenken. Sie
wurde sich klar darüber, daß sie gestern wunderlich überhitzt und
unfrei gewesen war. Die Gegenwart Keridans hatte sie wie ein
schweres Narkotikum betäubt. Wenn man in sein Gesicht sah,

war man gezwungen, alles zu glauben, was er sagte. Jetzt, da
Keridan fern und entrückt war, erschien alles in anderem Licht.
Jetzt war sein Bild undeutlich und verschwommen, während
Peter ganz nahe bei ihr stand. Sie erinnerte sich der angstvollen
Warnung ihres Mannes, die sie erst in dieser Morgenstunde
begriff.

Ihr Eifer, begangenes Unrecht wieder gutzumachen, war
merklich abgekühlt. Was bewies die ehrliche Aufregung Keri-
dans? Er zitterte um sein Geld. Seine Angst war bestimmt nicht
gespielt, aber sie überzeugte kaum davon, daß es sich um red-
liches Geld handelte, das nach der Schweiz befördert werden
sollte.

Trotz allen Gegenargumenten, die ihr logischer Verstand
aufbaute, konnte sich Dieten eines tiefwurzelnden Unbehagens
nicht erwehren, das sich immer wieder bis zu Schuldgefühlen
steigerte. An der großen Geste Keridans, der sie nach dem
Abendessen freigab und nach Haus schickte, konnte man keines-

wegs vorbeigehen. Das war ein Vertrauensvotum, das einem
stärker die Hände fesselte als alle Ketten der Welt. Vielleicht
war die Großmut Keridans auch nur kühle Berechnung, ein

gewagter Schachzug, Spiel eines Hasardeurs, aber war der
Einsatz nicht zu hoch? Hätte sie nicht noch nachts zu ihrem Mann
flüchten können?

Der Gedanke an diese versäumte Flucht setzte allen andem
Erwägungen eine Grenze. Es erschien sinnlos, darüber nachzu-
denken, ob Keridan ein Lügner und Schwindler oder ein ehren-
werter Kaufmann war, dessen Existenz durch einen Diebstahl

Fortsetzung uuk Leite 487.
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M/cAael f?e«.sc/z, der grosse Emzelsieger des

Landerkampfes, bei seiner prächtigen Flugrolle am
Barren. Photopress.

2« Pßr«. 5*eg/ — Der
Tennisländerkampf Schweiz -.Deutschland
in Bern endete zugunsten der Schweizer,
die mit prächtigem Elan kämpften und
ihre deutschen Gegner deutlich schlugen.

Zu ausgezeichneter Form lief Schwei-
zermeister Boris Maneff auf, der gegen-
über seinen letztjährigen Leistungen eine
deutliche Formverbesserung aufwies und
diese Saison bestimmt zu schönen Hoff-
nungen berechtigt. Unser Bild zeigt Ma-
neff, der hochspringend einen Ueber-
koptball pariert. Photopress

Die bekannte Möbelfabrik Zemp in Em-
menbrücke wurde ein Raub der Flam-
men. Das ganze Fabrikgebäude wurde
zerstört und der Brand stellt die grösste
Feuerkatastrophe in der Innerschweiz
seit Jahren dar.

r/5". Si^g afer im Fzwze/-

KVarrameKt. — Aus Anlass des 75jährigen Bestehens
des Schweizerturnvereins in Paris fand im Stadion
Coubertain ein Kunstturner-Länderkampf Schweiz :

Frankreich statt. Die Schweiz siegte sicher sowohl
im Einzel- als auch im Mannschaftsklassement. Der
Veranstaltung wohnte Minister Dr. Stucki, der Schwei-

zer Gesandte in Paris, bei sowie der französische Er-
ziehungs- und Unterrichtsminister Le Cocq.

<#1

iL

âc/iael Ler grosse Linrelsieger Les

LänLsrLampkes, bei semer präebtigen Llugrolle am
barren. Lkotopress.

in ZST'n. Zin L'e^î^sàs/' L'ie^/ — Osi
lennisIänLerbampL Lcbweir.OeutscblsnL
in Lern enLete zugunsten Lsr 8ekrveizsr,
6le mit präcbtigem LIan lcâmptten nnci
ibre Lsutscken Legner Leutlicb scblugen.

^u ausgereielmeter Lorm liek Lekwsi-
zermeister Loris lVlanekk ant, Ler gegen-
über seinen làtMbrigen Leistungen eine
Leutlicbe borinverbesserung aukwiss unL
Liess Laison bestimmt ?.u scbönen ILolt-
nungen berecbtigt. llnser kilL zeigt Ma-
nett, Ler kocbspringenL einen Leber-
Loptoall pariert. Lbotoprsss

/K Z,nin6n/>/-iic7^6.

Oie bekannte MöbelkabriL ZIemp in Lm-
menbrûclce wurde ein ^.auk dsr Zlam-
men. I)â8 Annxe ZA^ri^ekäude wurde
zerstört unL Le? LranL stellt Lie grösste
Leuerbatastropke jn Lsr Innersckweiz
seit Lakren Lar.

Z^nn^?/rner-Znn^6/'^n?n^/ Zrnn^reiâ-Fc/^sà i?l Zs-
?-i^. «5e/?«^6à à ^/âNL'e/î^//^- nn-/ Zinse/-
^/snsmsnt. — às ánlass Les 7zjâkri,gen Lestebsns
Les Lcbweizerturnvereins in Laris tanL im LtaLion
Loubertain ein Liunstturner-LänLerbampk Lckweir:
Lranbreiek statt. Vie Lebwei? siegte sieker sowobl
im Linzel- als aucb im Mannsekaitsblasseinent. Oer
Veranstaltung vvoknte Minister Or. Ltuclci, Ler Lcbwei-

zer (ZssanLte in Laris, bei sowie Ler iraneösiscbe Lr-
riskungs- unL Lnterricktsminister Le Loc<z.

L.t



a. Dace
bei der Parade der
italienischen Armee
in Rom. Der Wagen
der beiden Diktato-
ren bei den italieni-
sehen Kanonen.

HiZ/er ». iWa.sJoZ>«2

am Grabe des nnbe-
kannten Soldaten in
Rom.

Bildtelegramme von
der Ankunft Hitlers
in Rom. Hitler ist
seinem Wagen ent-
stiegen und wird
von Mussolini be-
grüsst. Links der
König von Italien
und Aussenminister
Graf Ciano.

promeniert in der
Avenue des Champs.
Elisées in Paris.

Nr. 20

bei âsr kararie <ler
italieviscben brines
in Koni, Der ^Vaxen
<ler bei<ien Oilrtato-
ren bei äen italien!-
scken ILanonen.

am tZrsbs à» unbc
kannten 8olàsten M
Koni.

Lilâtele^ramme von
<1er àkuntt Hitlers
in Koni. Hitler ist
seinem ^Va^en eni-
stiegen un<l wirâ
von lvlussolini be-
Arüsst. I-inks 6er
KiöniA von Italien
un<l àssenminister
tZrak Liano.

A/s/'/ene
promeniert in âer
àenue àes Lbamps
Klisêes in karis.

l^lr. 20



Nr. 20 DIE BERN

(Fortsetzung v. S. 478, „Das Recht zu leben".)
oernicbtet tourbe. Sum erftemnal magte Siefen bas SBort Sieb»
ftabl 31t bertfert, bas ben gansen 9t aum rote mit Slasgerud; oer*
peftete. Bisher mar bie Sat, 3U ber fie Beter überrebet batte,
nur bas SIbjagen einer unrechtmäßigen Beute geroefen. Saß
ficb jefet ber Begriff Siebftahl friftallifiert batte, mar bem ©in»
fluß Keribans 3U3uf<breiben.

Stile ©efahr tarn aus Keribans (Befiehlt, fühlte Siefen unb
richtete ficb auf, als mollte fie ficb gegen bie ©ebanfen oerteibi»
gen, bie mie oergiftete Pfeile in fie einbrangen.

Sie burfte Keriban nicht mehr mieberfehen, fonft mar fie
oerloren, bas mürbe Siefen ttar. Sie mußte fliehen. 9to<b mar
es Seit. Sie mußte mit bem erften Btorgensug nach 3üri<b 3«
93 eter fahren unb ihm bie ©ntfebeibung iiberlaffen.

Siefer glucbtgebanfe mar fo übermältigenb, baß Sieten aus
bem Bett fprang unb fich mit aller fraft ansusiehen begann.

Stber als fie mit bem Köffereben in ber franb bie leere
SBobnung oerlaffen mollte, erfannte fie, baß biefes armfetige
Saoonfchleichen über ihre Kraft ging. Sie fteltte ben Koffer auf
ben Boben unb bliefte aus fiebernben Slugen ber SBahrbeit ins
©efiebt. Sie floh nicht oor Keriban, fie floh oor fich fetber. Sie
mollte nicht baoon überseugt roerben, baß es fich hier um einen
fchmierigen Siebftahl hanbelte. Sie batte S5eter 3U einer ehr*
lofen Sat angeftiftet, für bie fie feine Berantroortmtg überneb»
men mollte.

Sie mußte bleiben, ba half nichts. Biemanb, auch nicht
Keriban, burfte Sieten frollbrucb, bie Sochter bes ßanbgericbts»
bireftors gabrenbolt aus Kiel, ber Feigheit befchulbigen. ©s
mar ihre Pflicht, 3U prüfen, ob bie Sat, bie fie angeregt hatte,
entfcbulbbar mar ober nicht. Stach biefem ©ntfebtuß mürbe Sie*
ten fo ruhig, baß fie junger oerfpürte unb nach ber Küche ging.
Sie entbeefte ein hartes Brötchen, ein oertrocfnetesStiicf Käfe
unb einen fleinen 9teft 3obannisbeerroein. Sann erinnerte fie
fich, baß fie taufenb SJlarf befaß unb fich eine Schale beißen
Kaffees leiften fonnte.

Sieten gab fofort ber ßoefung nach unb oerließ bas fraus,
um irgenbmo Kaffee 3U trinîen. Stts fie auf bie Straße trat,
erbtiefte fie grau Btarsahn, bie ©emüfebänblerin, bie ihre Kör»
be oor bem ßaben aufftellte, unb ging auf fie 3U.

„freut finbfe aber früh aus bie Betten, grau Baronin",
rief grau Blarsahn oermunbert. Sie mar eine ftattliche SBit»

frau mit einem mächtigen Bufen.
„Ser Kaffeeburft bat mich herausgetrieben", erflärte Sie»

ten. „Kann ich bei 3bnen Kaffee fachen, grau SJtarsahn?"
„frier fönnen Familien Kaffee fochen. Kommen Sie rein

in bie gute Stube, grau Baronin."
Sie gute Stube mar ein fleines Simmer hinter bem ßa=

ben, ber oon nahrhaften ©erücben erfüllt mar.
„frier ift Kaffee unb SJlilch unb Sucfer", fagte grau SKar*

3abn febr mütterlich. „Sen Kaffee müffenfe alleine mahlen.
Stehmenfe gufaß?" Sieten fchüttelte ben Kopf. „Stu ja, bet is
©efchmacffache. 3efet hol' ich noch 'n paar frifche Schrippen."

„3ch be3able alles, grau Sütarsabn."
„Set märe jelacbt. Sum Kaffee finbfe etngelaben, grau

Baronin."
„Schönen Sanf, grau SUtahrsahn. Stber bas Selepbonge=

fpräch mit SJiagbeburg mill ich besohlen."
Sie holte einen frunbertmarffchein aus ber Safche beroor

unb reichte ihn grau SOtarsahn.
„Sich bu meine ©üte! SBober foil ich hunbert Btarf roecb»

fein? ßaffenfe nur, grau SSaronin, bet preffiert ja nich."
„3<b brauche aber Kleingelb, grau Sblarsahn."
„Senn mill ich mal 3U bem SKeßgermeifter an ber ©efe

gehen." Sie ging sur Xür. „Unb menn jemanb in ben ßaben
tritt, fo fagenfe gefälligft, baß ich gleich mieber surücf bin."

3n einer ©efe ber guten Stube ftanb ein fleiner ©asßerb.
Sieten feßte SBaffer auf unb begann Kaffee su mahlen, ©s
mar munberbar berubigenb, hier in biefem frieblichen Simmer*
eben 3U fißen unb bie Kurbel ber guietfebenben Kaffeemafchine
3U breben.
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Stts grau Blarsabn 3urücff'am, mar ber Kaffee fertig. Sie
legte bas geroecbfelte Selb unb bie Schrippen auf ben Xifch,
bann lief fie nach bem ßaben, mo fchon bie erften Kunben marte*
ten. Sieten hörte bas jammernbe ©efchrei ber Käuferinnen unb
bie begütigenbe Stimme ber SOtarsabn, bie bie unüberbietbare
Billigfeit ihrer SBare anpries, ©s ging fo lärmenb unb aufge*
regt 3U mie auf ber Börfe an großen Kampftagen. Sann bim»
mette bie Sürglocfe, unb es mürbe mieber grabesftill im ßaben.

grau SKarsabn febrte mit rotem ©efiebt in bie gute Stube
3urücf unb feufste.

„©emüfebanbel is bet unbanfbarfte ©efchäft oon ber SBelt,
glauhenfe mir, grau SSaronin. SSeoor Sie 3mei ©rofeben oer»
bienen, müffenfe fich ben SJtunb fußlig reben."

„freut hat's feiner leicht", fagte Sieten, als bie SBitfrau
eine Baufe machte, unb erhob fich. „3eßt muß ich aber geben."
©s mar halb neun geroorben. „Schönen Sani für alles, grau
ÜDtarsahn."

„3d) babe für ben SSefucb 3U bauten, grau SSaronin. Be»
ebrenfe mich halb mieber."

Stls Siefen auf bie Straße trat, fab fie fchon Keribans
SBagen oor ihrem fraus marten. Sie ging mit heftigen Unluft*
gefüblen auf bas Sluto 3U unb erblicfte Keriban, ber im SBagen
faß. 3br frers begann febr ftarf 3U fchlagen.

„®uten Btorgen, gnäbige grau", fagte Keriban. Seine
Stimme mar jeßt noch beiferer als abenbs. „3cb mollte 3bnen
bie langroetlige gahrt nach Sahlem erfparen. Sas Seiegramm
Sbres Biamtes ift früher eingetroffen, als mir angenommen
haben."

Sie mürbe rot oor ©lücf.
,,©ott fei Sanfl"
Keriban roarf einen SSlicf auf ben ©bauffeur.
„SBolIen Sie nicht einfteigen, gnäbige grau?"
Sie gehorchte unb öffnete bas Seiegramm, bas Keriban

ihr überreichte.
„@utes SBetter. Kuß. Beter."
Sie lächelte feiig bas Bapier an, bann gab fie es Keriban

3um ßefen.
„Sas Seiegramm ift um fieben llbr in ßusern aufgegeben

morben. 3br SDtann hat eine gute gahrt gehabt, ©r menbete
fein ©efiebt Siefen 3U. „3cb höbe eine SSitte an Sie, gnäbige
grau." „3a?"

„Sehen Sie fich meine gabrif an."
Sie bliefte in fein ©efiebt, bas ihr heute oeränbert unb

feinbfelig erfdjien, unb oerfpürte leife Stngft, über bie fie fich
hinmegsufeßen bemühte. SBar hier nicht bie 3nnsbrucferftraße
mit bem ©emüfelaben ber grau SKarsahn, mar bas nicht ein
SBagen mit einer ^Berliner fßoliseinummer, fab ber ©bauffeur
mie ein 33erbre<ber aus einem Kriminalfilm aus, tag bie Kö»
penieferftraße außerhalb ber SBelt? Unb außerbem liebte Keri»
ban feine SSergemaltigungen. Sas burfte man ihm fogar
glauben.

„ßegen Sie fotehen SBert barauf, frerr Keriban?" fragte
fie miberftrebenb.

„3cb lege großen SBert barauf, gnäbige grau."
„Sann bitte."
Ser SBagen fuhr los.
Keriban faß fchroeigenb ba unb rauchte eine gigarette nach

ber anbent.
Siefen bliefte ab unb 3U nach feinem ftarren ©efiebt, bas fie

als Srobung empfanb, unb fühlte ein fo febmeres Unbehagen,
baß fich ihr SUtagen hob.

SIts bas Sluto oor ber gabrif hielt, fragte Sieten bem»
mungslos:

„SBarum foil ich mir benn 3bre gabrif anfeben? Sie in»

tereffiert mich nicht im geringften."
©r fab fie aus falten Slugen an.
„SBie Sie münfehen, gnäbige grau, ©s mar eine Bitte,

fein gmang. SBenn Sie ben Stnblicf meiner gabrif nicht er»

tragen fönnen, mirb Sie mein ©bauffeur hinbringen, roohin
Sie befehlen."

M. 20 VIL LllUbl

v. 8. 478, „Oss Zìecìit ledeii".)
vernichtet wurde. Zum erstenmal wagte Dieten das Wort Dieb-
stahl zu denken, das den ganzen Raum wie mit Aasgeruch ver-
pestete. Bisher war die Tat, zu der sie Peter überredet hatte,
nur das Abjagen einer unrechtmäßigen Beute gewesen. Daß
sich jetzt der Begriff Diebstahl kristallisiert hatte, war dem Ein-
fluß Keridans zuzuschreiben.

Alle Gefahr kam aus Keridans Gesicht, fühlte Dieten und
richtete sich auf, als wollte sie sich gegen die Gedanken verteidi-
gen, die wie vergiftete Pfeile in sie eindrangen.

Sie durfte Keridan nicht mehr wiedersehen, sonst war sie

verloren, das wurde Dieten klar. Sie mußte fliehen. Noch war
es Zeit. Sie mußte mit dem ersten Morgenzug nach Zürich zu
Peter fahren und ihm die Entscheidung überlassen.

Dieser Fluchtgedanke war so überwältigend, daß Dieten aus
dem Bett sprang und sich mit aller Hast anzuziehen begann.

Aber als sie mit dem Köfferchen in der Hand die leere
Wohnung verlassen wollte, erkannte sie, daß dieses armselige
Davonschleichen über ihre Kraft ging. Sie stellte den Koffer auf
den Boden und blickte aus fiebernden Augen der Wahrheit ins
Gesicht. Sie floh nicht vor Keridan, sie floh vor sich selber. Sie
wollte nicht davon überzeugt werden, daß es sich hier um einen
schmierigen Diebstahl handelte. Sie hatte Peter zu einer ehr-
losen Tat angestiftet, für die sie keine Verantwortung überneh-
men wollte.

Sie mußte bleiben, da half nichts. Niemand, auch nicht
Keridan, durfte Dieten Hollbruch, die Tochter des Landgerichts-
direktors Fahrenholt aus Kiel, der Feigheit beschuldigen. Es
war ihre Pflicht, zu prüfen, ob die Tat, die sie angeregt hatte,
entschuldbar war oder nicht. Nach diesem Entschluß wurde Die-
ten so ruhig, daß sie Hunger verspürte und nach der Küche ging.
Sie entdeckte ein hartes Brötchen, ein vertrocknetes Stück Käse
und einen kleinen Rest Iohannisbeerwein. Dann erinnerte sie

sich, daß sie tausend Mark besaß und sich eine Schale heißen
Kaffees leisten konnte.

Dieten gab sofort der Lockung nach und verließ das Haus,
um irgendwo Kaffee zu trinken. Als sie auf die Straße trat,
erblickte sie Frau Marzahn, die Gemllsehändlerin, die ihre Kör-
be vor dem Laden aufstellte, und ging auf sie zu.

„Heut sindse aber früh aus die Betten, Frau Baronin",
rief Frau Marzahn verwundert. Sie war eine stattliche Wit-
frau mit einem mächtigen Busen.

„Der Kaffeedurst hat mich herausgetrieben", erklärte Die-
ten. „Kann ich bei Ihnen Kaffee kochen, Frau Marzahn?"

„Hier können Familien Kaffee kochen. Kommen Sie rein
in die gute Stube, Frau Baronin."

Die gute Stube war ein kleines Zimmer hinter dem La-
den, der von nahrhaften Gerüchen erfüllt war.

„Hier ist Kaffee und Milch und Zucker", sagte Frau Mar-
zahn sehr mütterlich. „Den Kaffee müssense alleine mahlen.
Nehmense Zusatz?" Dieten schüttelte den Kopf. „Nu ja, det is
Geschmacksache. Jetzt hol' ich noch 'n paar frische Schrippen."

„Ich bezahle alles, Frau Marzahn."
„Det wäre jelacht. Zum Kaffee sindse eingeladen, Frau

Baronin."
„Schönen Dank, Frau Mahrzahn. Aber das Telephonge-

spräch mit Magdeburg will ich bezahlen."
Sie holte einen Hundertmarkschein aus der Tasche hervor

und reichte ihn Frau Marzahn.
„Ach du meine Güte! Woher soll ich hundert Mark wech-

sein? Lassense nur, Frau Baronin, det pressiert ja nich."
„Ich brauche aber Kleingeld, Frau Marzahn."
„Denn will ich mal zu dem Metzgermeister an der Ecke

gehen." Sie ging zur Tür. „Und wenn jemand in den Laden
tritt, so sagense gefälligst, daß ich gleich wieder zurück bin."

In einer Ecke der guten Stube stand ein kleiner Gasherd.
Dieten setzte Wasser auf und begann Kaffee zu mahlen. Es
war wunderbar beruhigend, hier in diesem friedlichen Zimmer-
chen zu sitzen und die Kurbel der quietschenden Kaffeemaschine
zu drehen.
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Als Frau Marzahn zurückkam, war der Kaffee fertig. Sie
legte das gewechselte Geld und die Schrippen auf den Tisch,
dann lief sie nach dem Laden, wo schon die ersten Kunden warte-
ten. Dieten hörte das jammernde Geschrei der Käuferinnen und
die begütigende Stimme der Marzahn, die die unüberbietbare
Billigkeit ihrer Ware anpries. Es ging so lärmend und aufge-
regt zu wie auf der Börse an großen Kampftagen. Dann bim-
melte die Türglocke, und es wurde wieder grabesstill im Laden.

Frau Marzahn kehrte mit rotem Gesicht in die gute Stube
zurück und seufzte.

„Gemüsehandel is det undankbarste Geschäft von der Welt,
glaubense mir, Frau Baronin. Bevor Sie zwei Groschen ver-
dienen, müssense sich den Mund fußlig reden."

„Heut hat's keiner leicht", sagte Dieten, als die Witfrau
eine Pause machte, und erhob sich. „Jetzt muß ich aber gehen."
Es war halb neun geworden. „Schönen Dank für alles, Frau
Marzahn."

„Ich habe für den Besuch zu danken, Frau Baronin. Be-
ehrense mich bald wieder."

Als Dieten auf die Straße trat, sah sie schon Keridans
Wagen vor ihrem Haus warten. Sie ging mit heftigen Unlust-
gefühlett auf das Auto zu und erblickte Keridan, der im Wagen
saß. Ihr Herz begann sehr stark zu schlagen.

„Guten Morgen, gnädige Frau", sagte Keridan. Seine
Stimme war jetzt noch heiserer als abends. „Ich wollte Ihnen
die langweilige Fahrt nach Dahlem ersparen. Das Telegramm
Ihres Mannes ist früher eingetroffen, als wir angenommen
haben."

Sie wurde rot vor Glück.
„Gott sei Dank!"
Keridan warf einen Blick auf den Chauffeur.
„Wollen Sie nicht einsteigen, gnädige Frau?"
Sie gehorchte und öffnete das Telegramm, das Keridan

ihr überreichte.
„Gutes Wetter. Kuß. Peter."
Sie lächelte selig das Papier an, dann gab sie es Keridan

zum Lesen.
„Das Telegramm ist um sieben Uhr in Luzern ausgegeben

worden. Ihr Mann hat eine gute Fahrt gehabt. Er wendete
sein Gesicht Dieten zu. „Ich habe eine Bitte an Sie, gnädige
Frau." „Ja?"

„Sehen Sie sich meine Fabrik an."
Sie blickte in sein Gesicht, das ihr heute verändert und

feindselig erschien, und verspürte leise Angst, über die sie sich

hinwegzusetzen bemühte. War hier nicht die Innsbruckerstraße
mit dem Gemüseladen der Frau Marzahn, war das nicht ein
Wagen mit einer Berliner Polizeinummer, sah der Chauffeur
wie ein Verbrecher aus einem Kriminalfilm aus, lag die Kö-
penickerstraße außerhalb der Welt? Und außerdem liebte Keri-
dan keine Vergewaltigungen. Das durste man ihm sogar
glauben.

„Legen Sie solchen Wert darauf, Herr Keridan?" fragte
sie widerstrebend.

„Ich lege großen Wert darauf, gnädige Frau."
„Dann bitte."
Der Wagen fuhr los.
Keridan saß schweigend da und rauchte eine Zigarette nach

der andern.
Dieten blickte ab und zu nach seinem starren Gesicht, das sie

als Drohung empfand, und fühlte ein so schweres Unbehagen,
daß sich ihr Magen hob.

Als das Auto vor der Fabrik hielt, fragte Dieten hem-
mungslos:

„Warum soll ich mir denn Ihre Fabrik ansehen? Sie in-
teressiert mich nicht im geringsten."

Er sah sie aus kalten Augen an.
„Wie Sie wünschen, gnädige Frau. Es war eine Bitte,

kein Zwang. Wenn Sie den Anblick meiner Fabrik nicht er-
tragen können, wird Sie mein Chauffeur hinbringen, wohin
Sie befehlen."



488 DIE BERN

Steten ftieg fcßmeigenb aus unb fcßritt entfcßtoffen auf bas
gabriftor su. ©s mar eher möglich, ein Berbrecßen 3U begeben
als feig 3U fein.

Keriban blieb nor ber Kontrolluhr fteben unb ftact) bie Seit.
Sieten empfartb biefe tfjanblung als lächerliche ofe.

©r führte fie bann burch ein tanggeftrecftes Simmer, in bent
acht junge SBäbcßen nor ben Schreibmafcßinen faßen unb arbei*
teten. Sie hoben bie Köpfe, betrachteten eine Sefunbe lang neu=

gierig bie unbefannte Same, grüßten ftumm ben ©ßef unb Uap*
perten tneiter. Sieten fah genau bie acht ©efichter, es maren
blutarme nernöfe ©efichter mit unruhigen Singen, bie non tints
nach rechts über bas eingefpannte Rapier monierten. Sie acht

SBäbcßen hätten Schmeftern fein Eönnen.
3m nächften Steinen Simmer faß en nier SBänner unbe*

iftimmbaren Sitters auf Srehftühten nor mächtigen ©efcßäfts*
büchern, in benen fie ©intragungen matten. Srei ber SBänner
trugen Britten. ©iner hatte ein großes Bflafter auf bem fbals
Eteben. Sie nier SBenfcßen maren fo tief in ihre Becßenarbeit
oerfunfen, baß fie ben Surchgang Sietens unb Keribans nicht
3U merfen fcßienen.

3m britten Simmer, bas mit einer gemiffen Behagtichfeit
ausgeftattet mar, befanben fich 3mei junge SBenfcßen, bie Seine

fichtbare Brbeit leifteten. Sie faßen surücfgetehnt in ihren 3trm=
feffetn, rauchten gigaretten unb ftarrten in bie Suft. Bis Keri*
ban mit Sieten eintrat, grüßten fie unbefangen, ohne fich in
ihrem Nichtstun ftören 3U laffen. Keriban nicfte ihnen Eamerab*
f(haftlich 3U.

„Sas mar bie Bropaganba=Bbteitung", erEtärte er, als fie
bas Simmer nerlaffen hatten unb in einem fchmaten ©ang ftan=
ben, ber 3U einer gepotfterten Sür führte.

hinter biefer Sür faß oor einem gemattigen Scßreibtifcß
ein Heiner älterer 5err mit einem grauen Spißbärtcßen, ber
fofort auffprang unb fchüchterne Bezeugungen oor ben Befu*
ehern ausführte.

fjerr Oberbuchhalter Steinmeß", fteltte Keriban oor. „grau
Baronin fjollbrucß."

„hocherfreut", ftammette ber Buchhalter oertegen.
„herr Steinmeß, seigen Sie, bitte, ber grau Baronin bie

Sohntiften."
Ser Oberbuchhalter gemann fofort feine fjaltung 3urücf,

als er bas SBort Sohntiften hörte, ©r fperrte eine fiabe feines
Scßreibtifcßes auf, hotte bie Siften heroor unb breitete fie mit
säritießer 23orficht oor Sieten aus.

„Stßas foil ich bamit?" fragte Sieten feinbfetig. „3ch fenne
mich barin nicht aus." Sie feßob mit einer ungebutbigen ffanb*
bemegung bie 25tätter surücf. „3ch bin Seine Buchhalter in, fjerr
Keriban."

„Berseiben Sie, gnäbige grau", fagte Keriban entfeßut*
bigenb. Ser Buchhalter orbnete EummerooII bie beleibigten
Sohnliften. „2ßie oiete Arbeiter befcßäftigen mir augenblicftich,
herr Steinmeß?"

„629, herr Keriban. 23 Arbeiter finb EranE. ©rippe."
„SBie oiele Sohngelber 3ahten mir jebe SBocße aus, fferr

Steinmeß ?"
„Bpprorimatio 30 000 SBarf, h err Keriban."
„SanEe. 253ir Eönnen gehen, gnäbige grau, menn es 3h"0"

recht ift."
Sie folgte ihm roittentos burch eine Beibe oon Säten unb

betrachtete bie ©efichter ber SDtänner, bie hier arbeiteten, ©s
maren bis auf menige Busnahmen fröhliche unb sufriebene ©e=

fichter, bie greube an ihrer Brbeit 3eigten.
Bis fie bas oierte Stocfroerf erreicht hatten, erEtärte Sieten

mit gerunsetter Stirn:
,,©s ift genug. 3ch glaube 3hnen 3hre gabriE, iferr Keri=

ban."
„Sarf ich Sie noch bitten, in meinem Büro ein paar Btinu=

ten tang Blaß 3" nehmen, gnäbige grau?"
Sie ging tapfer mit unb feßte fich nieber. Kertban blieb

ftehen, nahm eine gigarette, bie er an3U3Ünben oergaß, unb
fchien su überlegen.
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„253as mar ber gmeef biefer Beficßtigung?" fragte Sieten,
erbittert über fein Scbmeigen. „253oIIten Sie mir bemeifen, baß
Sie tatfächtich eine BabiofabriE mit 629 Brbeitern befißen?"

©r fah fie an unb oersog geringfehäßig ben Btunb.
„Bein, gnäbige grau." ©r machte eine Eleine Baufe. „3cß

mottte 3hnen bie Btenfchen seigen, bie 3hr Btann um ihre Br=
beit beftohten hat."

3hre Bugenliber flatterten.
„Sie merben fich etmas b entließ er erElären müffen, iferr

Keriban."
„Siefe armfelige Bntmort paßt nicht 31t 3ßnen", fagte er

oerächttich. Sie feßmieg, meit fie in biefem Bugenbticf nicht fpre=
eßen Sonnte. „253ünfchen Sie mirEticß nähere ©rEtärungen? Bitte.
3ßr Btann ift fpäteftens um fieben Ußr in Su3ern gemefen.
Sas Setegramm bemeift es. Bber 3ßr SBann ift bis acht Ußr
nießt bei meiner Scßmefter gemefen unb hat bas ©elb nicht ab*

geliefert, ©s ift seßn Ußr. Soll ich nochmals Susern anrufen?"
Sie feßüttette ben Kopf.
©r feßte fich langfam nieber unb ftarrte bie grau an, bie

in fieß nerfunten mar. Seine Bugen maren bunEet oon ifaß
unb 2But.

,,©r mirb bas ©elb für fich behatten?"
Sie nicfte mie eine automatifeße Buppe.
„3cß hätte 3ßren SBann niemals für einen Sieb gehalten."

gortfeßung folgt.

IVeltwochenschan
Betnifcße 253aßten als Btaßftab.

Ser Busgang ber bernifeßen ©roßratsmaßlen ift feit jeßer
als politifcßes Barometer für bie übrige S cß to eis betrachtet
morben. SBit einigem Becßt, menn man biefes Barometer auf
bie oolfreicßern Kantone ber ©bene anmanbte. Blit einigem
Unrecht, fobalb man auch bie gebirgigen 3nnerfantone sum
Bergteicß heransog. Bern oerförpert ben rußigen gortfeßritt,
ben S53eg ber tebenbigen Bütte, nießt etroa bie Scßnecfenpoft,
bem BotEsmiß sum Sroß nicht, ©tmas „©ngtifeßes" feßeint im
trabitionetten Stil ber bernifeßen Botitif su liegen. SBit Bus*
naßme ber Breffefitten in SBaßtEämpfen, bie bas engtifeße „fair
ptap" feßr oft oermiffen laffen.

Bun, Bern hat feinen ©roßen Bat neu befteltt. ©inen Bat,
in meteßem bie ©ruppe greifinn=Bttbauern unb Kathotifen auf
ber einen unb bie Bicßttiniengruppen auf ber anbern fieß genau
in gleichen Brosenten bie S53age hatten mie im alten Bat, ber
228 SBitglieber säßtte, müßrenb fünftig nur noch 184 „Bäte unb
Beifißer" ben Saal im fcßönen Batßaus sieren merben.

Bber innerhalb ber Bichttiniengruppen haben fieß bie 3ung=
bauern auf Koften ber Bttbauern unb mehr noch ber Sosiat*
bemoEraten mächtig entmiefett. Sie Busrechnung ergibt, baß bie
Sosiatiften banE ber SBanbatrebuftion auf 64 hätten surücf*
gehen fotten. Sie finb inbeffen auf 55 gefunfen. Sie 3ungbauern
3äßten 22 Köpfe. 17 oor ben SBaßlen. Sie hätten menigftens
auf 14 feßminben müffen. SBan fann ihnen atfo 8 ©eminne su*
fcßreiben, benen 9 effeftioe Bertufte ihrer Berbünbeten gegen*
überfteßen. Sie Kathotifen behalten 11 mie bisher, ©ffeftioer
©eminn 2. Um ein halbes Sußenb ftärfer als man auf biefe
SBeife errechnen fonnte, rücfen bie greifinnigen ein. Sie Bit*
bauern foltten normatermeife auf runb 68 falten, finb aber auf
64 gefunfen, fo baß man entmeber 4 Bbtretungen an bie 3ung*
bauern ober aber an bie greifinnigen ausrechnen fann. 3nt
erften galt mürbe fieß ein ©eminn ber greifinnigen auf Koften
ber Sosiatiften ergeben, ben bie 3ungbauern burch Stimmen*
geroinn bei ben Bttbauern für ben Bicßtlineubtocf mettmaeßten.
Sen Beft bes freifinnigen gumachfes, muß man bei 2 einge*
gangenen SBanbaten ber Sjeimatmeßr fueßen, beren 253äßter
mieber bei ben jungen unb alten Bauern lanbeten. Bis neue
Splitterpartei tauchen bie Suttmeiterteute mit einem SBann auf.

©s ift atfo nichts mit bem oerfcßärften Sinfs*
fürs in Bern. Bber auch mit einem beuttießern

488 VIL LLLdl

Dieten stieg schweigend aus und schritt entschlossen auf das
Fabriktor zu. Es war eher möglich, ein Verbrechen zu begehen
als feig zu sein.

Keridan blieb vor der Kontrolluhr stehen und stach die Zeit.
Dieten empfand diese Handlung als lächerliche Pose.

Er führte sie dann durch ein langgestrecktes Zimmer, in dem
acht junge Mädchen vor den Schreibmaschinen saßen und arbei-
teten. Sie hoben die Köpfe, betrachteten eine Sekunde lang neu-
gierig die unbekannte Dame, grüßten stumm den Chef und klap-
perten weiter. Dieten sah genau die acht Gesichter, es waren
blutarme nervöse Gesichter mit unruhigen Augen, die von links
nach rechts über das eingespannte Papier wanderten. Die acht

Mädchen hätten Schwestern sein können.
Im nächsten kleinen Zimmer saßen vier Männer unbe-

stimmbaren Alters auf Drehstühlen vor mächtigen Geschäfts-
büchern, in denen sie Eintragungen machten. Drei der Männer
trugen Brillen. Einer hatte ein großes Pflaster auf dem Hals
kleben. Die vier Menschen waren so tief in ihre Rechenarbeit
versunken, daß sie den Durchgang Dietens und Keridans nicht
zu merken schienen.

Im dritten Zimmer, das mit einer gewissen Behaglichkeit
ausgestattet war, befanden sich zwei junge Menschen, die keine
sichtbare Arbeit leisteten. Sie saßen zurückgelehnt in ihren Arm-
fesseln, rauchten Zigaretten und starrten in die Luft. Als Keri-
dan mit Dieten eintrat, grüßten sie unbefangen, ohne sich in
ihrem Nichtstun stören zu lassen. Keridan nickte ihnen kamerad-
sch astlich zu.

„Das war die Propaganda-Abteilung", erklärte er, als sie

das Zimmer verlassen hatten und in einem schmalen Gang stan-
den, der zu einer gepolsterten Tür führte.

Hinter dieser Tür saß vor einem gewaltigen Schreibtisch
ein kleiner älterer Herr mit einem grauen Spitzbärtchen, der
sofort aufsprang und schüchterne Verbeugungen vor den Besu-
chern ausführte.

Herr Oberbuchhalter Steinmetz", stellte Keridan vor. „Frau
Baronin Hollbruch."

„Hocherfreut", stammelte der Buchhalter verlegen.
„Herr Steinmetz, zeigen Sie, bitte, der Frau Baronin die

Lohnlisten."
Der Oberbuchhalter gewann sofort seine Haltung zurück,

als er das Wort Lohnlisten hörte. Er sperrte eine Lade seines
Schreibtisches auf, holte die Liften hervor und breitete sie mit
zärtlicher Vorsicht vor Dieten aus.

„Was soll ich damit?" fragte Dieten feindselig. „Ich kenne
mich darin nicht aus." Sie schob mit einer ungeduldigen Hand-
bewegung die Blätter zurück. „Ich bin keine Buchhalterin, Herr
Keridan."

„Verzeihen Sie, gnädige Frau", sagte Keridan entschul-
digend. Der Buchhalter ordnete kummervoll die beleidigten
Lohnlisten. „Wie viele Arbeiter beschäftigen wir augenblicklich,
Herr Steinmetz?"

„629, Herr Keridan. 23 Arbeiter sind krank. Grippe."
„Wie viele Lohngelder zahlen wir jede Woche aus, Herr

Steinmetz?"
„Approximativ 36 666 Mark, Herr Keridan."
„Danke. Wir können gehen, gnädige Frau, wenn es Ihnen

recht ist."
Sie folgte ihm willenlos durch eine Reihe von Sälen und

betrachtete die Gesichter der Männer, die hier arbeiteten. Es
waren bis auf wenige Ausnahmen fröhliche und zufriedene Ge-
sichter, die Freude an ihrer Arbeit zeigten.

Als sie das vierte Stockwerk erreicht hatten, erklärte Dieten
mit gerunzelter Stirn:

„Es ist genug. Ich glaube Ihnen Ihre Fabrik, Herr Keri-
dan."

„Darf ich Sie noch bitten, in meinem Büro ein paar Minu-
ten lang Platz zu nehmen, gnädige Frau?"

Sie ging tapfer mit und setzte sich nieder. Keridan blieb
stehen, nahm eine Zigarette, die er anzuzünden vergaß, und
schien zu überlegen.
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„Was war der Zweck dieser Besichtigung?" fragte Dieten,
erbittert über sein Schweigen. „Wollten Sie mir beweisen, daß
Sie tatsächlich eine Radiofabrik mit 629 Arbeitern besitzen?"

Er sah sie an und verzog geringschätzig den Mund.
„Nein, gnädige Frau." Er machte eine kleine Pause. „Ich

wollte Ihnen die Menschen zeigen, die Ihr Mann um ihre Ar-
belt bestohlen hat."

Ihre Augenlider flatterten.
„Sie werden sich etwas deutlicher erklären müssen, Herr

Keridan."
„Diese armselige Antwort paßt nicht zu Ihnen", sagte er

verächtlich. Sie schwieg, weil sie in diesem Augenblick nicht spre-
chen konnte. „Wünschen Sie wirklich nähere Erklärungen? Bitte.
Ihr Mann ist spätestens um sieben Uhr in Luzern gewesen.
Das Telegramm beweist es. Aber Ihr Mann ist bis acht Uhr
nicht bei meiner Schwester gewesen und hat das Geld nicht ab-
geliefert. Es ist zehn Uhr. Soll ich nochmals Luzern anrufen?"

Sie schüttelte den Kopf.
Er setzte sich langsam nieder und starrte die Frau an, die

in sich versunken war. Seine Augen waren dunkel von Haß
und Wut.

„Er wird das Geld für sich behalten?"
Sie nickte wie eine automatische Puppe.
„Ich hätte Ihren Mann niemals für einen Dieb gehalten."

Fortsetzung folgt.

HU «K
Bernische Wahlen als Maßstab.

Der Ausgang der bernischen Großratswahlen ist seit jeher
als politisches Barometer für die übrige Schweiz betrachtet
worden. Mit einigem Recht, wenn man dieses Barometer auf
die volkreichern Kantone der Ebene anwandte. Mit einigem
Unrecht, sobald man auch die gebirgigen Innerkantone zum
Vergleich heranzog. Bern verkörpert den ruhigen Fortschritt,
den Weg der lebendigen Mitte, nicht etwa die Schneckenpost,
dem Volkswitz zum Trotz nicht. Etwas „Englisches" scheint im
traditionellen Stil der bernischen Politik zu liegen. Mit Aus-
nähme der Pressesitten in Wahlkämpfen, die das englische „fair
play" sehr oft vermissen lassen.

Nun, Bern hat seinen Großen Rat neu bestellt. Einen Rat,
in welchem die Gruppe Freisinn-Altbauern und Katholiken auf
der einen und die Richtliniengruppen auf der andern sich genau
in gleichen Prozenten die Wage halten wie im alten Rat, der
228 Mitglieder zählte, während künftig nur noch 184 „Räte und
Beisitzer" den Saal im schönen Rathaus zieren werden.

Aber innerhalb der Richtliniengruppen haben sich die Jung-
dauern auf Kosten der Altbauern und mehr noch der Sozial-
demokraten mächtig entwickelt. Die Ausrechnung ergibt, daß die
Sozialisten dank der Mandatreduktion auf 64 hätten zurück-
gehen sollen. Sie sind indessen auf 53 gesunken. Die Iungbauern
zählen 22 Köpfe. 17 vor den Wahlen. Sie hätten wenigstens
auf 14 schwinden müssen. Man kann ihnen also 8 Gewinne zu-
schreiben, denen 9 effektive Verluste ihrer Verbündeten gegen-
überstehen. Die Katholiken behalten 11 wie bisher. Effektiver
Gewinn 2. Um ein halbes Dutzend stärker als man auf diese
Weise errechnen konnte, rücken die Freisinnigen ein. Die Alt-
dauern sollten normalerweise auf rund 68 fallen, sind aber auf
64 gesunken, so daß man entweder 4 Abtretungen an die Jung-
dauern oder aber an die Freisinnigen ausrechnen kann. Im
ersten Fall würde sich ein Gewinn der Freisinnigen auf Kosten
der Sozialisten ergeben, den die Iungbauern durch Stimmen-
gewinn bei den Altbauern für den Richtlinenblock wettmachten.
Den Rest des freisinnigen Zuwachses, muß man bei 2 einge-
gangenen Mandaten der Heimatwehr suchen, deren Wähler
wieder bei den jungen und alten Bauern landeten. Als neue
Splitterpartei tauchen die Duttweilerleute mit einem Mann auf.

Es ist also nichts mit dem verschärften Links-
kurs in Bern. Aber auch mit einem deutlichern
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